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Anmeldebedingungen: Die Teilnehmerzahl ist beschränkt, daher erfolgt die Reservation nach der Reihenfolge der Anmeldungen. Sie erhalten eine 
Bestätigung. Annullierung: Eintägige Busreisen können nicht annulliert werden. Es gelten die Vertragsbedingungen der Eurobus-Gruppe, die Sie jederzeit 
bei Eurobus anfordern oder im Internet unter eurobus.ch einsehen können.
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Winterthur / Zürich / Windisch 
Dienstag, 16. August 2022 
Donnerstag, 25. August 2022

Basel / Pratteln / Olten 
Mittwoch, 17. August 2022

Alchenflüh / Bern 
Donnerstag, 18. August 2022

Solothurn / Biel / Lyss 
Mittwoch, 24. August 2022 

Zug / Luzern / Sursee 
Freitag, 26. August 2022

Buchen Sie telefonisch unter 056 461 61 61  
(Kreditkarte bereithalten)  
oder online unter eurobus.ch/ylsegel

LES VOILES LATINES DU LÉMAN
Leserreise Ja, ich bin dabei! 

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen Eurobus:  
056 461 61 61, leseraktion@eurobus.ch

Preis pro Person: CHF 175.–  
inkl. MwSt., bei Kreditkartenzahlung 
(Rechnungszuschlag CHF 3.–). 
Keine Reduktion mit Halbtax oder GA.

 Inklusive 

• Fahrt im Comfort-Bus

• Kaffee und Gipfeli im Bus

• Fahrt mit dem Segelschiff

• 2-Gang-Mittagessen auf dem Schiff

• Weindegustation

• Freier Aufenthalt in Montreux

• Alle Reservationen

• Reiseorganisation

Rückkehr jeweils zwischen 18.30 und 20.45 Uhr.  
Witterungsbedingte Programmänderungen sind möglich.

Früher waren sie die Lastwagen des Sees, egal ob Käse, Menschen oder 

Wein. Die traditionellen Lastbarken des Genfersees waren jahrhunderte-

lang das einzige Transportmittel für schwere Güter. Noch heute zählen sie 

zu den grössten hölzernen Segelschiffen Europas. Im 19. und 20. Jahrhun- 

dert transportierten sie vor allem Baumaterial – jeden einzelnen Stein in 

Genf, mehr als 80 Kilometer weit von den Steinbrüchen in Meillerie nahe 

der Walliser Grenze. Die Barken führen grosse Lateinersegel, liegen fast 

unbeweglich stabil im Wasser und bewegen sich majestätisch langsam. 

Ein solches Schiff besuchen wir auf unserer Reise: die «Demoiselle» – ein 

originalgetreuer Nachbau der traditionellen Barken, mit modernen Si-

cherheits- und Sanitäreinrichtungen. Wir machen damit eine dreistün

dige Fahrt und geniessen an Bord ein Mittagessen mit regionalen Speziali

täten. Wieder an Land, fahren wir zur «Domaine Bertholet», wo wir drei 

verschiedene Weine degustieren und einen grandiosen Ausblick auf den 

See geniessen. Danach bleibt noch Zeit für einen Spaziergang auf eigene 

Faust durch Montreux oder einen individuellen Besuch in den «Mountain 

Studios» im Casino Montreux, wo die Rolling Stones, David Bowie und vor 

allem Queen einige ihrer berühmtesten Alben aufgenommen haben.
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Preis pro Person: CHF 175.–  
inkl. MwSt., bei Kreditkartenzahlung 
(Rechnungszuschlag CHF 3.–). 
Keine Reduktion mit Halbtax oder GA.

INHALT  
1/22

Stadtwerk Winterthur
Hauptsitz: Untere Schöntalstrasse 12, Winterthur
Briefadresse: 8403 Winterthur
Telefonzentrale: 052 267 61 61 / Störungsdienst: 0800 84 00 84
stadtwerk.winterthur.ch

Maddalena Pellegrino 
Leiterin Kommunikation  
Stadtwerk Winterthur

LIEBE LESERIN,  
LIEBER LESER

Alle drei Monate haben Sie Gelegenheit, 
einen von ihnen anzutreffen, vielleicht auf 
einem Elektroroller: unsere Zählerableser. 
Jedes Quartal erfassen sie die Zählerstände 
bei der Privatkundschaft – sofern diese 
nicht fernausgelesen werden. Nun sind  
die Ablesetouren neu aufgeteilt worden. 
Vielleicht trifft die Energierechnung des-
halb leicht zeitversetzt bei Ihnen ein. Wir 
haben Afrim Imeri, einen unserer Zähler
ableser, auf seiner Tour begleitet (S. 8).

Im November 2021 hat sich die Winter
thurer Stimmbevölkerung klar für das 
Klimaziel netto null Tonnen CO2 bis 2040 
ausgesprochen. Stadtwerk Winterthur  
ist von diesem Entscheid vor allem bei den 
Wärmeverbünden betroffen (S. 10). 

Ebenso wichtig wie die Wärmeverbünde  
ist Ihr persönliches Engagement: Ihre 
Liegenschaft energetisch sanieren und auf 
eine nichtfossile Heizung setzen – wenn 
Ihnen das Gebäude gehört. Oder Gönnerin 
bzw. Gönner des Klimafonds Stadtwerk 
Winterthur werden. Wir beraten Sie gerne!

 4	� Spotlights Kurzmeldungen  
aus nah und fern

 8	� Unterwegs mit einem Zählerableser

 
94 000 Wasser- und Energiezähler müssen 
in Winterthur korrekt abgelesen werden

10	� Planung der Wärmeversorgung 

�  

Winterthur setzt beim Heizen auf weniger Öl 
und Gas und mehr Wärmeverbünde

12	� Der Wind, das himmlische Kind  
Windenergie wird in den nächsten Jahren  
der wichtigste Stromlieferant Europas

16	� Strom aus dem Innern der Erde Im 
Bedrettotal wird die Tiefengeothermie 
erforscht

18	� Der Léman und seine Segelschiffe Auf 
dem Genfersee fahren wieder die riesigen 
traditionellen Segelbarken, die früher Käse, 
Wein und Steine transportierten

20	� Es ist nicht alles Eis, was glänzt  
Roswitha Strothenke hält den Klimawandel 
in Grönland mit ihrer Kamera fest

22	� Strooohm! Energie ernten ist überall da 
sinnvoll, wo kleinste Mengen ausreichen

23	� Preisrätsel Gewinnen Sie ein Wochenende 
in Montreux oder eine Reise mit Eurobus
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Papier ist weltweit ein bedeutender 
Umweltfaktor: Über 40 Prozent des 
kommerziell geernteten Holzes wer-
den zu Papier und Karton verarbeitet. 
Ökobilanzen zeigen, dass bei der 
Rohstoffaufbereitung und der Pro-
duktion von Recyclingpapier mindes-
tens 60 Prozent weniger Energie  
und Wasser verbraucht werden als  
für Frischfaserpapier. Recyclingpapier 
verursacht deutlich weniger CO2-
Emissionen und trägt zum Erhalt der 
Wälder und der Biodiversität bei.  
Im Schnitt ist es 5 bis 10 Prozent  
billiger als Frischfaserpapier.

LOKALEN KLIMASCHUTZ FÖRDERN

Das Reglement des Klimafonds Stadtwerk Winter-

thur ist überarbeitet worden. Damit ist der Fonds 

auch für die Zukunft gerüstet. Er fördert weiterhin 

Projekte, die dem lokalen Klimaschutz oder der  

Förderung von Energieeffizienz und erneuerbaren 

Energien dienen. Welche Projekte gefördert werden, 

entscheidet ein sechsköpfiges Gremium. 

Klimaschutz ist sehr aktuell und wird breit disku-

tiert. Gleichzeitig nimmt die Zahl der Firmen und 

Organisationen zu, die umweltschonende Projekte 

und Angebote entwickeln. Der Klimafonds Stadt-

werk Winterthur sucht daher neue Gönnerinnen 

und Gönner, die unkompliziert etwas zum Klima-

schutz beitragen und sich mit wenig Aufwand enga-

gieren wollen. Die Winterthurer Stromkundschaft 

kann sich einfach online anmelden und sich mit 

durchschnittlich acht Franken pro Monat, die in den 

Fonds fliessen, am lokalen Klimaschutz beteiligen.

 

stadtwerk.winterthur.ch/klimafonds

SPOTLIGHTS

Quelle: «Zürcher Umweltpraxis», Juli 2021

Chris Luebkeman,  
Leiter des Strategic Foresight Hub  
im Stab des ETH-Präsidenten

Wärmeverbund Rudolf-
Diesel-Strasse im Bau
Im Herbst 2021 ist in Winterthur in der Rudolf-Diesel-Strasse 
die erste Bauetappe für die Leitungen des gleichnamigen 
neuen Wärmeverbunds realisiert worden. Die zweite Etappe 
ist für Frühling 2022 geplant. Während der Bauarbeiten 
wird die Rudolf-Diesel-Strasse als Einbahnstrasse geführt. 
Der Verkehr sowie die betroffenen Buslinien werden um
geleitet. Ab Herbst 2022 wird der Wärmeverbund Rudolf-
Diesel-Strasse mit Abwärme aus der Kehrichtverwertungs-
anlage (KVA) versorgt. Zudem wird Stadtwerk Winterthur 
das Gebiet mit dem in der Nähe liegenden Wärmeverbund 
Waser zusammenschliessen. Um zusätzliches Wärmepoten
zial zu erschliessen, soll mittelfristig auch die Abwärme aus 
der Rauchgasreinigungsanlage der KVA genutzt werden.  
Die jährliche Einsparung von CO2 wird auf 2650 Tonnen ge-
schätzt. Das Projekt leistet einen wichtigen Beitrag zu den 
energie- und klimapolitischen Zielen der Stadt Winterthur.

«Schweizer und 
Schweizerinnen 
fordern zwar  
erneuerbare  
Energie, aber 
wenn es konkret 
wird, fehlt der  
gesellschaftliche 
Konsens für die 
Umsetzung.»



LOKALEN KLIMASCHUTZ FÖRDERN «Grünkohl statt Braunkohle»
Was auf Transparenten von Klimaaktivisten in Deutschland steht, wird Tatsache: 
Das Land macht Ernst mit dem Kohleausstieg. Die Stromerzeugung aus Braun- 
und Steinkohle ist in Deutschland seit 2015 deutlich zurückgegangen. 2019 lag 
der Anteil noch bei 23 Prozent (1990: 57%). Das ist gut fürs Klima, denn Braun-
kohlekraftwerke stossen pro Kilowattstunde Strom rund 1200 Gramm CO2 aus, 
Steinkohlekraftwerke etwa 800 Gramm.  
Doch die Fähigkeit Deutschlands, Strom zu exportieren, nimmt damit ab, denn 
die Erneuerbaren vermögen den Wegfall des Kohlestroms nicht ganz zu kompen-
sieren. Verstärkt wird dies durch den gleichzeitigen Ausstieg Deutschlands aus 
der Kernenergie. Die Schweiz wird deshalb in Zukunft wohl weniger Strom aus 
Deutschland importieren können, um ihre Winterlücke zu decken. 

Quelle: Arbeitsgemeinschaft Energiebilanzen e.V.
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Weniger Lichtemissionen  
im öffentlichen Raum

In der Überbauung Hobelwerk in Oberwinterthur wird die 

Baugenossenschaft «mehr als wohnen» einen gemeinsam 

mit der Empa entwickelten intelligenten Heizungsregler 

einsetzen. Dieser optimiert den Betrieb der Heizsysteme, 

indem er die Solarstromproduktion auf dem Dach, das Zu­

sammenspiel zwischen Hauptheizung (Wärmepumpe) und 

Spitzenlastheizung (Holzpellets) sowie die Belastung des 

Stromnetzes einbezieht. Der Pilotbetrieb des Heizungsreg­

lers bietet somit Erkenntnisse für den klimaschonenden 

Energieeinsatz im Gebäudebereich bei möglichst geringer 

Belastung des Stromnetzes. Der Klimafonds Stadtwerk 

Winterthur unterstützt das Projekt mit dem Namen «Low 

tech, high intelligence» mit 40 000 Franken.

40 000 Franken für Heizungsregler

SPOTLIGHTS

VERGÜTUNG AN STEUERHAUSHALT

Jedes Jahr bestimmt das Winterthurer Stadtpar-
lament die finanzielle Vergütung von Stadtwerk 
Winterthur an den Steuerhaushalt der Stadt.  
Für 2022 hat das Parlament die vom Stadtrat  
beantragte Vergütung von insgesamt 14,7 Mio. 
Franken beschlossen. Die ordentliche Vergütung 
beträgt 11,7 Mio. Franken und bleibt damit gegen- 
über 2021 nahezu unverändert. Hinzu kommen  
3 Mio. Franken ausserordentliche Vergütung,  
weil der Steuerhaushalt durch die Coronavirus-
Pandemie stark belastet worden ist. Die effektive 
Höhe der finanziellen Vergütung kann erst Ende 
2022 nach Vorliegen der effektiven Betriebs
erträge während des Jahresabschlusses ermittelt 
werden. Sie kann von den budgetierten 14,7 Mio. 
Franken abweichen.
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Befristete Reduktion  
des Wassertarifs
In Winterthur ist die Gebühr für einen Kubik­

meter bezogenes Trinkwasser auf Anfang 2022 

von 85 auf 60 Rappen gesenkt worden. Grund 

dafür ist die hohe Reserve des Geschäftsfelds 

Wasserversorgung. Diese ist unter anderem 

durch den Mehrverkauf von Trinkwasser an 

Partnergemeinden aufgrund der Problematik 

um die Abbauprodukte des Pestizids Chlorotha­

lonil entstanden. Gemäss Gesetz dürfen Wasser­

versorgungen keinen Gewinn erwirtschaften. 

Dem gegenüber steht jedoch eine auf Jahrzehnte 

ausgerichtete Planung der Infrastruktur (Reser­

voire, Pumpwerke, Leitungsnetz usw.). In den 

kommenden 15 Jahren stehen grosse Investitio­

nen in die Infrastruktur der Wasserversorgung 

an – unter anderem müssen die zwei grössten 

Reservoire ersetzt werden. Deshalb beschränkt 

sich die Tarifsenkung vorerst auf das Jahr 2022.

Seit den 1980er-Jahren hat sich in Winterthur die Anzahl 
der öffentlichen Leuchten nahezu verdoppelt. Dennoch 
sinkt deren Energieverbrauch seit 2010 dank vermehrt ein-
gesetzter LED-Leuchten kontinuierlich. Um den Energiever-
brauch noch mehr zu senken, hat das Stadtparlament 2019 
kurzfristige Massnahmen gefordert. Deshalb hat der Stadt-
rat im Oktober 2021 beschlossen, die Betriebszeiten zu  
verkürzen bzw. die Lichtintensität länger als bis anhin zu 
dimmen. Diese Massnahmen werden dem Anspruch der  
öffentlichen und der subjektiven Sicherheit sowie der Ver-
kehrssicherheit nach wie vor gerecht. Sie verringern den 
Stromverbrauch voraussichtlich um jährlich 165 000 Kilo-
wattstunden bzw. entlasten die Winterthurer Stadtkasse 
um jährlich 25 000 Franken. 

stadtwerk.winterthur.ch/beleuchtungszeiten
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Neues E-Service-Portal Weitere Fotovoltaikanlagen
Seit November 2021 ist das neue E-Service-Portal der Stadt 

Winterthur online. Es vereint alle städtischen Online-

Services an einem Ort mit dem Ziel, diese schneller auf-

findbar zu machen. Zur Sammlung gehören auch die 

E-Services von Stadtwerk Winterthur, also zum Beispiel 

das Online-Formular zur Übermittlung der Zählerstände, 

das Anmeldeformular für die E-Mail-Rechnung oder der 

Stromrechner. Wer einen Service sucht, scrollt durch die 

über 90 Kacheln oder nutzt die Suchfunktion. Nach einem 

Login mit der persönlichen SwissID (einmalige Registrie-

rung und Authentifizierung bei swissid.ch notwendig) 

lassen sich eigene Favoriten setzen. Die Authentifizierung 

ermöglicht eine vereinfachte Serviceabwicklung und ge-

währleistet den Datenschutz.

eservices.winterthur.ch/alle-services

Auf den Dächern der Schulhäuser Wallrüti, CPS Mau­

rerschule und Profil Grüze sowie des Hallen- und Frei­

bads Geiselweid werden Fotovoltaikanlagen instal­

liert. Kumuliert werden die vier Anlagen jährlich rund 

300 000 Kilowattstunden Strom produzieren. Dies  

entspricht dem jährlichen Stromverbrauch von rund  

66 durchschnittlichen Familienhaushalten zu je  

4500 Kilowattstunden. Stadtwerk Winterthur baut 

und betreibt die Anlagen. Die Finanzierung erfolgt 

über den Rahmenkredit von 90 Mio. Franken für Anla­

gen zur Produktion von Strom aus erneuerbaren Ener­

gien. Diesen hat die Winterthurer Stimmbevölkerung 

2012 bewilligt. Die Fotovoltaikanlagen sind Teil der 

energiepolitischen Massnahme, in Winterthur bis 2025 

hundert zusätzliche Anlagen auf städtischen Dächern  

zu errichten. 

Voraussichtlich Mitte 2022 wird das unterirdische Pumpspeicherkraftwerk Nant de Drance im Wallis in Be-

trieb gehen. In Medienberichten wurde behauptet, dieses werde ungefähr so viel Strom produzieren wie  

das Kernkraftwerk (KKW) Gösgen. Das ist Unsinn. Zwar ist die Leistung von Nant de Drance mit 900 Megawatt 

ungefähr gleich gross wie jene des KKW Gösgen (1010 Megawatt). Doch Nant de Drance könnte bei voller 

Leistung nur gerade 20 Stunden lang laufen, bis der Stausee Vieux Emosson (links im Bild) leer wäre. Danach 

muss man warten, bis der See durch den natürlichen Wasserzufluss wieder gefüllt wird, oder man pumpt 

Wasser aus dem tiefer gelegenen Emosson-See (rechts im Bild) hinauf. Das KKW Gösgen hingegen läuft 

während rund 8000 Stunden pro Jahr auf voller Leistung, produziert also ein Vielfaches des Stroms von Nant 

de Drance. Der grosse Vorteil des Pumpspeicherkraftwerks ist, dass es – während begrenzter Zeit – einen 

Strommangel oder einen Stromüberschuss sehr schnell ausgleichen kann. Damit übernimmt es eine bedeu-

tende Rolle für die Stabilisierung des europäischen Stromnetzes und die Versorgungssicherheit der Schweiz.

Nant de Drance:  
So viel Strom wie das KKW Gösgen?
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Zählerableser Afrim Imeri ist mit  
einem Elektro-Dreirad unterwegs  
zur Kundschaft.



Wer bei Stadtwerk Winterthur Strom, 

Gas, Wasser oder Wärme bezieht, ver-

traut darauf, dass sein Verbrauch korrekt 

abgerechnet wird. Dafür sorgen unter 

anderem die vier Zählerableser, die für 

Stadtwerk Winterthur im Einsatz sind. 

Viermal im Jahr lesen sie – meist im Keller  

– die Zähler ab, damit die Verbräuche 

korrekt fakturiert werden können. Ins-

gesamt sind im Versorgungsgebiet von 

Stadtwerk Winterthur rund 94 000 Ener-

gie- und Wasserzähler im Einsatz.

Von Haus zu Haus
Afrim Imeri ist einer der Zählerableser. 

Mit dem Smartphone erfasst er den aktu-

ellen Stand jedes Zählers. Sind es mecha-

nische Zähler, zum Beispiel Wasseruhren 

oder Ferraris-Stromzähler, tippt er Zäh-

lernummer und Zählerstand in einen ge-

schützten Arbeitsbereich seines Smart-

phones. Doch immer öfter sind die Zähler 

elektronisch. Dann erfolgt die Messwert

erfassung halbautomatisch: Afrim Imeri 

hält als Erstes einen Ablesekopf an den 

Zähler, wo dieser magnetisch festgehal-

ten wird. Der Ablesekopf stellt via Blue-

tooth eine Verbindung zwischen Zähler 

und Smartphone her. Dann werden die 

Messwerte aufs Smartphone übertragen 

und dort gespeichert. Jeweils mittags und 

abends übermittelt Imeri die Daten on-

line an Stadtwerk Winterthur. 

Damit kein Zähler vergessen geht, sind 

auf dem Smartphone alle abzulesenden 

Zähler als tägliche Aufträge gespeichert. 

Wenn die Zähler in einem Einfamilien-

haus nicht zugänglich sind – zum Bei-

spiel, weil gerade niemand zu Hause ist 

oder wenn eine Situation wie die Pande-

mie es erfordert –, wirft der Zählerable-

ser eine orange Karte in den Briefkasten. 

Dort kann dann der Bewohner oder die 

Bewohnerin die Zählerstände selbst ein-

tragen und die Karte per Post an Stadt-

werk Winterthur schicken. Schneller 

und einfacher geht es, die Angaben per 

Online-Formular zu übermitteln. 

Bewohnerinnen und Bewohner von Ein-

familienhäusern, die ihren Verbrauch 

immer selbst ablesen wollen, können 

sich bei Stadtwerk Winterthur dafür an-

melden. Sie erhalten dann viermal pro 

Jahr per E-Mail die Aufforderung zur 

Selbstablesung.

In Zukunft mehr Smart Meter
Bis Ende 2027 rüstet Stadtwerk Winter-

thur in seinem Netzgebiet mindestens 

80  Prozent der Messeinrichtungen für 

Elektrizität mit Smart Metern (intelli-

genten Stromzählern) aus. Die übrigen 

sind am Ende ihrer Funktionstauglich-

keit auszuwechseln. Die Umstellung 

erfolgt im Rahmen der Energiestrate-

gie 2050, und Stadtwerk Winterthur ist 

Bisher hat jeder Zählerableser von 
Stadtwerk Winterthur im Turnus im 
ganzen Stadtgebiet gearbeitet. Neu ist 
jedem Ableser ein bestimmtes Gebiet 
zugeteilt. So haben Kundschaft und Ab-
leser immer denselben Ansprechpartner. 
Bei etwa 40 Prozent der Kundschaft 
ändert sich damit der Zeitpunkt der 
Zählerablesung innerhalb des Quartals. 
Parallel dazu verschiebt sich auch der 
Zeitpunkt der Rechnungsstellung. Kun-
dinnen und Kunden, bei denen sich  
der Ablesezeitpunkt um mehr als zwei 
Wochen verschiebt, werden brieflich 
informiert. Die Energierechnung wird 
weiterhin viermal jährlich verschickt. 

GUT ZU WISSEN
Neue Gebietszuteilung
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In den Kellern aller Häuser

TEXT Alexander Jacobi

Die Zählerableser von Stadtwerk Winterthur erfassen bei den Kundinnen und Kunden 
die Verbräuche von Energie und Wasser. Neu sind sie festen Gebieten zugeteilt.

durch die Stromversorgungsverordnung 

des Bundes dazu verpflichtet. 

Smart Meter sind fernauslesbar. Das 

heisst, es braucht beim Stromverbrauch 

vor Ort keinen Zählerableser mehr. Bei 

den fernausgelesenen Zählern erfolgt 

die Übertragung der Energieverbrauchs-

daten von den Smart Metern zu Stadt-

werk Winterthur in der Regel einmal 

täglich über Kupferkabel oder Glasfaser 

und nicht etwa über Mobilfunk. Aller-

dings sind dabei enorme Datenmengen 

zu verarbeiten. Stadtwerk Winterthur 

baut deshalb derzeit dafür eine leis-

tungsfähige Datenverarbeitung auf. Bis 

sie operativ ist, erfolgt die Ablesung 

auch bei Smart Metern grösstenteils 

noch manuell. 

Stadtwerk Winterthur ersetzt auch die 

Wärmezähler sowie einen Teil der Gas- 

und Wasserzähler durch fernauslesbare 

Messgeräte. Damit lassen sich beim Ab-

lesen Synergien nutzen. 

Oben: Wer nicht zu Hause ist, erhält eine orange 
Karte und trägt die Zählerstände dort ein.
Unten: Afrim Imeri liest mit dem Smartphone 
elektronische Stromzähler ab.
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WIE SOLL WINTERTHUR  
 IN ZUKUNFT HEIZEN?

TEXT Alexander Jacobi

Der kommunale Energieplan von Winterthur ist eine Hilfe zur Umsetzung  
der Energie- und Klimaziele der Stadt.

Die Bedeutung von Wärmeverbünden wird 
zunehmen. Dazu gehören neben der Ab
wärme aus der Kehrichtverwertungsanlage 
auch Wärmeverbünde mit erneuerbaren 
Energieträgern. Wo ein Wärmeverbund nicht 
sinnvoll oder machbar ist, bleibt es bei  
Einzelheizungen.

Ende November 2021 hat die Stimmbe-

völkerung von Winterthur beschlossen, 

das Klimaziel der Stadt Winterthur auf 

netto null Tonnen CO2 bis 2040 festzule-

gen. Damit wird das bisherige Ziel – die 

2000-Watt- und 1-Tonne-CO2-Gesellschaft 

bis 2050 – abgelöst. Gleichzeitig ist auch 

das kantonale Energiegesetz angenom-

men worden. Der Ersatz von Gas- und 

Ölheizungen durch ebensolche ist nun 

nur noch in Ausnahmefällen möglich.

Der dominante Teil der Treibhausgas-

emissionen stammt aus der Nutzung fos-

siler Energien. Dies sind vor allem Erdöl 

und Erdgas, die einerseits als Treibstoffe, 

anderseits als Brennstoffe genutzt wer-

den. Die Nutzung als Brennstoff dient 

primär zur Beheizung von Gebäuden.

Wo welcher Wärmeträger?
Seit 1998 verfügt Winterthur über einen 

kommunalen Energieplan. Dieser zeigt 

auf, in welchem Gebiet mit welchem 

Energieträger am sinnvollsten geheizt 

werden soll. Der Energieplan bildet also 

nicht den derzeitigen Zustand ab, son-

Wärmeverbund mit Abwärme aus der 
Kehrichtverwertungsanlage

Wärmeumformer 
zur allfälligen Kopplung 

zweier Wärmenetze

Wärmeverbund mit erneuerbaren 
Energieträgern (z. B. Holzschnitzel)

Einzelheizung
mit Wärmepumpe

Einzelheizung mit
Holzpellets-Feuerung



Wozu dient ein kommunaler  
Energieplan?
Es handelt sich um einen verbindli-

chen Richtplan, der die Wärmeversor-

gung einer Gemeinde koordiniert. Er 

gibt Planungssicherheit und verhin-

dert Doppelerschliessungen eines 

Quartiers. In Winterthur ist der neue 

Energieplan auf die Klimaneutralität 

der Stadt bis 2040 ausgelegt. Damit 

hat die Stadt einen wirksamen Hebel, 

um den CO2-Ausstoss im Gebäude

bereich zu senken.

Welches sind die wichtigsten 
Massnahmen im Gebäudebereich?
Das Hauptproblem sind die Altbau-

ten. Sie sind meistens schlecht ge-

dämmt und fossil beheizt. Zentral ist 

hier einerseits die Verbesserung der 

Wärmedämmung, um den Bedarf an 

Heizenergie zu senken. Wichtig ist 

anderseits der Heizungsersatz: weg 

von fossilen und hin zu erneuerbaren 

Energien. Hier bietet der Energieplan 

eine Hilfestellung für Liegenschafts- 

besitzende, weil er aufzeigt, wo in Zu-

kunft Wärmeverbünde geplant sind. 

Wie sieht es bei Neubauten aus?
Dank strenger Vorschriften emittieren 

neuere Häuser im Betrieb nur noch 

wenig Treibhausgase. Mehr Gewicht 

erhält deshalb die CO2-Intensität der 

Baumaterialien. Erneuerbare, rezyk-

lierte oder wiederverwendete Materi-

alien sind daher vorzuziehen.

DREI FRAGEN AN 
Sarah Blickenstorfer
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dern ist ein Planungsinstrument der 

Stadt Winterthur: Womit soll in Zukunft 

in welchem Gebiet geheizt werden? Für 

den Energieplan ist das Departement Bau 

zuständig. Stadtwerk Winterthur ori-

entiert sich beim Aus- und Neubau von 

Wärmeverbünden am Energieplan.

Ein überarbeiteter Energieplan ist 2014 

in Kraft gesetzt worden. Derzeit wird 

er erneut aktualisiert – voraussichtlich 

wird er ab 2023 gültig sein. Ziel der Ak-

tualisierung ist, das Klimaziel Winter-

thurs im Gebäudebereich beschleunigt 

zu erreichen. Dazu gilt es, vermehrt auf 

Fernwärme und andere Wärmeverbün-

de sowie auf Umweltwärme (genutzt mit 

Wärmepumpen) zu setzen. 

Der Gasrückzug kommt
Bei den Energieträgern ist zu unterschei-

den zwischen solchen, die leitungsge-

bunden sind (z. B. Fernwärme oder Gas), 

und solchen, die über einen eigenen Spei-

cher verfügen (z. B. Heizöl, Pellets oder 

Holzschnitzel). Damit die Winterthurer 

Wärmeversorgung energieeffizient und 

wirtschaftlich betrieben werden kann, 

sieht bereits der aktuelle Energieplan in 

einem bestimmten Gebiet nur einen ein-

zigen leitungsgebundenen Energieträger 

vor. Deswegen sollen beispielsweise die 

Gasleitungen im Fernwärmegebiet bis 

spätestens 2030 stillgelegt werden.

Doch seit 2021 plant Winterthur, mit-

telfristig auch in anderen Gebieten vom 

Gas wegzukommen (sog. Gasrückzug), 

wie dies zum Beispiel in Gotzenwil be-

reits im Gange ist. 

Als Ersatz von Erdgas kommt Biogas – 

also erneuerbares Gas aus der Vergärung 

von Grünabfällen und anderer Biomasse 

– nur beschränkt infrage, weil es viel zu 

wenig davon gibt. Mangels vergärba-

rer Biomasse wird sich dies auch kaum  

ändern. So bleibt nur der Umstieg auf 

andere Energieträger. 

Als erste Massnahme des Gasrückzugs 

verzichtet Stadtwerk Winterthur seit 

2020 darauf, neue Gasanschlüsse zu 

verkaufen (mit einzelnen Ausnahmen). 

Zudem muss das Energieversorgungs-

unternehmen der Kundschaft keine Rest-

wertentschädigung mehr bezahlen für 

Gasgeräte, die nach dem 1. Januar 2022 

installiert werden, wenn die dortige Gas-

versorgung eingestellt wird. Wer bei-

spielsweise jetzt noch eine Gasheizung 

installiert, geht ein finanzielles Risiko 

ein: Er muss damit rechnen, dass er die 

Gasheizung nicht bis zum Ende ihrer 

Lebensdauer betreiben kann, wenn in 

seiner Strasse die Gasversorgung einge-

stellt wird, und dass er dafür nicht ent-

schädigt wird. Bei rund zwei Dritteln der 

heute gasversorgten Gebiete der Stadt 

Winterthur beträgt der Nutzungshori-

zont noch etwa zehn Jahre. Die Ausser-

betriebnahme von Gasleitungen wird 

der betroffenen Kundschaft jeweils Jahre 

im Voraus angekündigt.

Seit 1. Dezember 2021 kommt Stadtwerk  

Winterthur für die Kosten der Abtren

nung einer Liegenschaft vom Gasnetz 

selbst auf. Für die Kundinnen und Kun-

den wird der Umstieg auf ökologische 

Heizungen wie Wärmepumpen somit 

preislich attraktiver. 

Zum Schutz des Grundwassers sind Erd-

sondenbohrungen nicht überall gestat-

tet. In solchen Gebieten sieht der neue 

Energieplan Wärmeverbünde vor. Heute 

werden solche vorwiegend in eng besie-

delten Gebieten mit grosser Energiedich-

te realisiert – dann sind sie energieeffizi-

ent und wirtschaftlich. In Zukunft ist es 

aber durchaus denkbar, in Grundwasser-

gebieten Wärmeverbünde auch dann zu 

bauen, wenn die Energiedichte weniger 

hoch ist. Sowohl Wärmeverbünde als 

auch Einzelheizungen sollen möglichst 

ohne fossile Energieträger auskommen.

Wärmedämmung bleibt zentral
Auch erneuerbare Energie steht nicht 

in beliebigen Mengen zur Verfügung. 

Gebäude sollten deshalb möglichst gut 

gedämmt werden, damit sie weniger 

Heizenergie benötigen. Für die energe-

tische Sanierung von Gebäuden gibt es 

Fördergelder, z. B. vom Förderprogramm 

Energie Winterthur:

Die Umweltingenieurin Sarah Blickenstorfer  
arbeitet bei der Fachstelle Energie im  
Departement Bau der Stadt Winterthur.

stadtwerk.winterthur.ch/ 
foerderprogramm
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Männer mit weissen Helmen, Maschinen 

gross wie Häuser, umlaufende Balkone 

über mehrere Etagen für Unterhalt und 

Bedienung – das kennt man doch. Es 

ist das Bild der grossen Dieselmotoren  

aus Winterthur. Doch hier geht es nicht 

um Schiffsdieselmotoren. So sehen heu-

te die Maschinenhäuser grosser Wind-

kraftanlagen aus – jene kleinen Kisten, 

die zuoberst auf einem Mast sitzen und 

an denen das Windrad befestigt ist. 

Nur sind die kleinen Kisten mittlerweile  

gross wie Mehrfamilienhäuser. Die Mas-

ten, auf denen sie stehen, ragen je nach 

Standort mehr als 200 Meter in den  

Himmel. Das ist die neuste Generation 

der Offshore-Windturbinen von Siemens 

Gamesa. Die Maschinen haben eine Leis-

tung von 14 Megawatt, die Rotoren einen 

Durchmesser von 222 Metern, ein ein-

ziges Blatt ist 108 Meter lang, mehr als 

doppelt so lang wie selbst die Flügel der 

grössten Flugzeuge. 

2026 wird Wind die wichtigste  
Stromquelle in der EU sein 
Beim Windstrom rührt Europa mit im-

mer grösserer Kelle an – auch wenn in 

Deutschland in den letzten Jahren der 

CDU-Regierung heftig gebremst wurde.  

Mit der neuen deutschen Regierung 

dürfte nun aber wieder Schwung in die 

Windbranche kommen. Und alle ande-

ren europäischen Länder machen vor-

wärts, einschliesslich der Briten.

Vor allem in den Beneluxländern und in 

Skandinavien hat Windenergie höchste 

Priorität. Schon 2026 dürfte Windkraft 

in der EU die wichtigste Quelle für Elek

trizität sein. Wind- und Sonnenenergie 

ergänzen sich ideal, weil Windanlagen  

den grösseren Teil des Stroms im Win

ter sowie sehr viel nachts liefern. Die 

langen Küstenlinien im Norden und im 

Nordwesten Europas haben zuverlässi

ge thermische Winde mit auflandigem 

Wind tagsüber und ablandigem nachts. 

Damit lässt sich bei Standardwetter- 

lagen die Stromproduktion sehr genau 

planen. Diese Planung erstreckt sich  

mittlerweile über den ganzen Kontinent.  

Die dänische Softwarefirma Scada Inter

national schliesst die Steuerungssyste-

me von Windparks auch über grössere 

Regionen und von unterschiedlichen Be

treibern elektronisch zusammen. Damit  

kann je nach Wetterlage und Stromnetz

auslastung die Windstromproduktion 

so koordiniert werden, dass möglichst 

wenig thermische Kraftwerke am Netz 

sind und die Erträge optimiert werden 

können. Damit kann Windenergie einen  

grossen Teil des Bandstroms produzie

ren, der bisher vor allem aus thermi-

schen Kraftwerken mit Kohle und Kern

spaltung kam. 

Die Schweiz hinkt hinterher
Davon, dass die Windanlagen an der 

Küste und im Meer vom Grossen ins  

TEXT Andreas Schwander
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Der Wind, der Wind, 
das himmlische Kind

Die Windkraftnutzung ist eine Schlüsseltechnologie in der Energiewende.  
Um sie herum ist eine riesige Industrie entstanden. Doch die Schweiz fremdelt 
mit der Technologie und ist auch im Geschäft mit den Anlagen kaum präsent.
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Gigantische gewachsen sind, ist in der 

Schweiz wenig zu spüren. Die installier-

te Leistung der Windenergieanlagen lag 

hierzulande Ende 2020 bei 87 Megawatt, 

was schon von einem einzigen der vie

len Flusskraftwerke am Rhein erreicht  

wird. In Österreich betrug die installier-

te Leistung zum gleichen Zeitpunkt 3159 

Megawatt. Offensichtlich gibt es auch 

in alpinen Gegenden gute Standorte für  

Windenergie. Österreich hat – mit ähnli

cher Topografie, aber viel ambitionierte

rem Windkurs – am 13. Mai 2021 rund  

51 Prozent seines Strombedarfs mit 

Windenergie gedeckt und an einem ein-

zigen Tag so viel Windstrom erzeugt wie 

die Schweiz in einem ganzen Jahr. 

Die idealen Standorte liegen nicht zwin

gend in den Hochalpen. Es sind die windi

gen Kreten der Jurahöhen, die sich in der 

Schweiz für die Windstromerzeugung  

anbieten. Dies hat zudem den Vorteil, dass 

sie sehr nahe an grossen Agglomeratio

nen liegen. Aber auch die weiten Ebenen 

des Berner Seelands sind geeignet. Viele 

der heute für diese Region typischen, sich 

kilometerlang durchs Land ziehenden 

hohen Baumreihen wurden im Rahmen 

der Juragewässerkorrektion gepflanzt. 

Sie sollten das Land vor Winderosion 

schützen. Entlang dieser Baumreihen 

könnten auch Windräder stehen.

Hochalpen eher ungeeignet
Dagegen wachsen in den Hochalpen 

die technischen Schwierigkeiten in den 

Himmel. An den Alpenkämmen sind die 

Böen oft so stark und die Temperaturen 

so tief, dass sich viele Hersteller gar nicht 

erst die Mühe machen, ihre Maschinen 

für solche Bedingungen auszulegen. 

Für den 2020 in Betrieb gegangenen 

Windpark am Gotthard erfüllten nur die  

Maschinen eines einzigen Herstellers  

die Anforderungen an die Widerstands-

fähigkeit gegenüber Extremwetter. 

Eine weitere Einschränkung ist, dass es 

in den Alpen nur wenige mögliche Stand-

orte gibt. Benötigt wird eine schwerlast-

taugliche Zufahrt. Selbst gut ausgebaute 

Passstrassen haben da ihre Limiten. Von 

den fünf Turbinen auf dem Gotthard hat 

jede eine Leistung von 2,35 Megawatt. So 

kleine Maschinchen werden an der Küs-

te bereits wieder abgerissen und durch 

grössere ersetzt. Die Gotthard-Planer 

hatten sich 3-Megawatt-Maschinen ge-

wünscht. Doch eine Lawinengalerie auf  

Menschen und Baumaschinen 
wirken verschwindend 
klein neben den gigantischen 
Windenergieanlagen in den  
Niederlanden. 



der Zufahrt war für die grösseren Ma-

schinenhäuser zehn Zentimeter zu nied-

rig. Die einzige Stelle in den Hochalpen, 

wo ein Bau möglich sein könnte, ist die 

Passhöhe des Lukmaniers. Doch dort 

dürfte ein Windpark aufgrund der weit-

räumigen Schutzgebiete nicht infrage 

kommen. Deshalb produzieren Wind-

parks, die Schweizer Stromversorgern 

gehören, in ganz Europa ein Vielfaches 

des Windstroms, der in der Schweiz 

selbst erzeugt wird. Doch das ist nur 

weiterhin sinnvoll und kommerziell in-

teressant, wenn die Schweiz mit der EU 

ein Stromabkommen zustande bringt.

Der digitale Zwilling des Windrads
Und so hinkt die Schweiz nicht nur  

beim Bau von Windparks hinterher,  

sondern auch bei vielen mit Windener-

gie zusammenhängenden Technologien. 

Denn die Windbranche ist längst aus 

der «Wildwestzeit» herausgewachsen, 

als Kletterer am Seil hängend die Rotor-

blätter von Auge nach Schäden absuch-

ten. Heute tastet ein Rahmen mit Ultra-

schallsensoren das Blatt ab und erstellt 

gleichzeitig einen digitalen Zwilling, auf 

dem jede Beschädigung vermerkt ist 

und mit dem auch die Progression all-

fälliger Schwachstellen verfolgt werden 

kann. Für den Unterhalt von Offshore-

Anlagen werden neue Schiffstypen ent-

wickelt, die auf zwei computergesteuer-

ten, hydraulisch beweglichen Rümpfen 

schwimmen. Damit gleichen sie Wellen-

bewegungen aus, können stabil an Off-

shore-Windrädern anlegen und sparen 

sehr viele Helikopterflüge. 

Selbst für netzunabhängige Stromver-

sorgungen gibt es neue Systeme. Die 

Windgeneratoren der Firma SkySails 

Power sollen grosse, transportable Die-

selgeneratoren ersetzen. Der Clou des 

Systems ist ein Drachen so gross wie ein 

Gleitschirm, der an einem Seil genau de-

finierte Bewegungen fliegt und damit ei-

nen Generator antreibt. Die Anlage kann 

auf Baustellen oder an Orten ohne Netz-

anschluss sehr schnell sehr viel Strom 

erzeugen und ist in kürzester Zeit auf- 

und wieder abgebaut.

Die Firmen lassen prüfen
Der dänische Hersteller für Prüfstände 

R&D hat für das Testzentrum Lorc einen 

riesigen Prüfstand gebaut. Dort können 

verschiedene Hersteller ihre neuen Ma-

schinen auf Schwachstellen abklopfen, 

bevor sie in der tosenden Nordsee ins-

talliert werden. Auch die über hundert 

Meter langen Turbinenblätter werden 

bei den Prüfunternehmen auf Biegen 

oder Brechen getestet. Damit weiss man 

schon vor der Installation eines neuen 

Blatts, ab wie vielen Betriebsstunden mit 

Schäden zu rechnen ist – eine Praxis, die 

sehr eng an die Flugzeugindustrie an-

gelehnt ist. Solche Tests sind besonders 

wichtig, wenn die gegenwärtig verwen-

deten, extrem widerstandsfähigen, aber 

schwierig zu rezyklierenden Kunststoffe 

gegen solche ausgetauscht werden, die 

nach dem Abbruch der Anlage mit einem 

neuen Verfahren des deutschen Chemie-

konzerns BASF wieder zu hochwertigem 

Rohstoff für neue Windanlagen wer-

den, wie das im Moment bei den neuen  

14-Megawatt-Maschinen von Siemens 

Gamesa geschieht. 

Von den rund 65 Tonnen, die eines von 

drei Blättern der grössten Windanla-

gen wiegt, sind 43 Tonnen Fasern und 

22 Tonnen Harz – flüssiger Kunststoff, 

der in beheizte, mit Glasfasermatten 

ausgelegte Formen gespritzt wird und 

zum fertigen Rotorblatt aushärtet. Abge-

füllt in Fässern und Zisternenwagen der 

Bahn – ein Bahnwagen reicht für zwei 

Rotorblätter –, kommt dieser Kunststoff 

für viele Anlagen aus den Chemiefabri-

ken im Unterwallis; einer der wenigen 

Schweizer Beiträge. Doch nicht nur der 

Kapazitätsaufbau bei der Windenergie 

findet oft ohne die Schweiz statt, son-

dern auch ein Grossteil des technologi-

schen Fortschritts. Maschinenhäuser so 

gross wie Mehrfamilienhäuser kann sich 

bei uns niemand vorstellen – erst recht 

nicht, dass man sie auch hier bauen und 

entwickeln könnte, weitab vom Meer, 

wie die Schiffsdieselmotoren für die 

grössten Containerschiffe der Welt. 

Die ganzjährig gut planbare Verfügbar-
keit von Windstrom macht Windenergie 
zu einem idealen Bandstromproduzen-
ten – ein Bereich, der bisher vor allem 
Kohle- und Kernkraftwerken vorbehalten 
war. Die Effizienz von Wind als Band-
energie lässt sich mit einem einfachen 
Trick massiv steigern: mit einer Ände-
rung der Tarifstruktur der Strompreise. 
Der heutige teure Tag- und billige Nacht- 
und Wochenendstrom ist veraltet. In  
einer modernen Stromwelt müsste der 
Strom über Mittag billig und morgens 
und abends deutlich teurer sein. Dann 
würden Boiler und Wärmepumpen vor 
allem tagsüber laufen, wenn mehr Solar
strom zur Verfügung steht. Zudem be-
nötigen Luft-Wasser-Wärmepumpen 
und Wärmepumpenboiler bei höheren 
Lufttemperaturen – also mittags – weni-
ger Strom. Deshalb ist es nicht sinnvoll, 
diese Geräte nachts laufen zu lassen, 
nur weil dann der Strom billiger ist.

GUT ZU WISSEN
Wind macht  
Bandenergie

15

Die Windbranche 
ist längst aus der 
«Wildwestzeit» 
herausgewachsen, 
als Kletterer am 
Seil hängend die 
Rotorblätter von 
Auge nach Schäden 
absuchten.

Mehr zum Thema 
Windenergie  
in der Schweiz
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Erdwärme zur Raumheizung zu nutzen, verbreitet sich immer mehr.  
Mit Erdwärme aus grosser Tiefe lässt sich aber auch Strom erzeugen.

STROM AUS DEM  
INNERN DER ERDE
Im Felslabor BedrettoLab untersucht die ETH Zürich mit Experimenten, 
wie sich die Tiefengeothermie sicher und effizient nutzen lässt.

TEXT Alexander Jacobi



Entstanden vor rund 4,6 Milliarden Jah-

ren als feurige Kugel, kühlt sich unser 

Planet langsam ab. Die äussere Kruste 

ist seit Langem erstarrt. Doch ein Teil 

des Erdkerns tief im Innern ist noch im-

mer so heiss, dass er flüssig ist. Wärme 

im Erdinnern entsteht aber auch lau-

fend neu: beim Zerfall natürlicher radio-

aktiver Elemente. 

Vom Erdinnern in Richtung Oberfläche 

nimmt die Temperatur ab. Umgekehrt 

heisst das aber auch, dass die Tempe-

ratur zunimmt, wenn man von der Erd-

oberfläche in die Tiefe bohrt. Pro Kilo-

meter beträgt die Temperaturzunahme 

in der Schweiz durchschnittlich etwa 

30 Grad Celsius. In einigen Kilometern 

Tiefe herrschen also Temperaturen, die 

so hoch sind, dass sie Wasser zum Ver-

dampfen bringen. Mit dem Dampf lässt 

sich eine Turbine antreiben und damit 

Strom erzeugen. Dies nennt man ein  

geothermisches Kraftwerk.

In Gegenden mit vulkanischer Aktivität 

braucht es weniger tiefe Bohrungen, bis 

man auf genügend hohe Temperaturen 

stösst. So gibt es beispielsweise in Island 

schon seit 1969 geothermische Kraftwer-

ke. Und das weltweit erste geothermische 

Kraftwerk liegt in Larderello (Toskana, 

Italien) und liefert seit 1913 Strom. Doch 

auch in der Tiefe der Alpen ist es heiss, 

wie vom Bau des Gotthard-Basistunnels 

bekannt ist. Dort waren die Mineure bei 

einer Felsüberlagerung von 2300 Metern 

Temperaturen bis 46 Grad Celsius ausge-

setzt – und dies trotz Kühlung von aussen.

Energie ohne Schwankungen
In menschlichen Zeiträumen betrach-

tet, ist die Erdwärme unerschöpflich. 

Das Wärmereservoir ist derart riesig, 

dass eine Wärmeentnahme die Ab-

kühlung der Erde nicht beschleunigt. 

Erdwärme darf deshalb als erneuerbar 

bezeichnet werden. Ein Vorteil geother-

mischer Kraftwerke liegt darin, dass sie 

unabhängig von Witterung und Jahres-

zeit sind. Damit unterscheiden sie sich 

markant von Kraftwerken, die mit den 

erneuerbaren Energien Sonne und Wind 

betrieben werden.

Um die Wärme aus der Tiefe an die Erd-

oberfläche zu befördern, braucht es Was-

ser, das in den Boden gepumpt wird, 

dort durch Risse und Spalten im Gestein 

fliesst, sich dabei erwärmt und dann wie-

der an die Oberfläche gebracht wird. Die 

Durchlässigkeit des Gesteins ist wichtig, 

damit das Wasser fliessen kann.

Die Nutzung oberflächennaher Erdwär-

me ist heute weit verbreitet: Wärmepum-

pen mit Erdsonde werden in der Schweiz 

bei rund 90 Prozent der Neubauten als 

Heizung eingesetzt. Geothermische Kraft-

werke jedoch, welche die Wärme in gros-

ser Tiefe nutzen, gibt es in der Schweiz 

bis anhin nicht. Zwei Versuche – einer 

in Basel und einer in St. Gallen – sind 

gescheitert: In Basel löste das Einpum-

pen von Wasser in eine 5000  Meter tie-

fe Probebohrung im Winter 2006/2007 

mehrere spürbare Erdbeben aus. Auch in 

St. Gallen kam es 2013 zu spürbaren Erd-

beben. Zudem wurde Erdgas gefunden, 

das sich aber nicht wirtschaftlich för-

dern lässt und ausserdem unerwünscht 

ist, denn das Ziel ist ja, von den fossi- 

len Energieträgern wegzukommen. Beide  

Projekte wurden eingestellt.

Felslabor im Bedrettotal
«Der Grund für den bisher ausgebliebe-

nen Erfolg der Tiefengeothermie ist man-

gelndes Wissen: Wir verstehen die Pro-

zesse in einem geothermischen Reservoir 

noch zu wenig.» Diese Aussage macht 

Professor Hansruedi Maurer vom Institut 

für Geophysik der ETH Zürich. Um die-

se Wissenslücken zu schliessen, hat die 

ETH ab 2018 – zusammen mit nationalen 

und internationalen Partnern  – ein For-

schungslabor aufgebaut. Das Bedretto-

Untergrundlabor für Geowissenschaften 

und Geoenergien (BedrettoLab) befindet 

sich in einem ehemaligen Baustollen des 

1982 vollendeten Furka-Eisenbahntun-

nels; der Stollen endet im Bedrettotal. Das 

BedrettoLab ist weltweit eines von nur 

zwei derartigen Geothermielabors; das 

andere gehört zur Sanford Underground 

Research Facility und befindet sich in 

South Dakota (USA).

Im September 2021 hat die ETH Zürich 

im BedrettoLab das Projekt VALTER 

gestartet: Validating Technologies for 

Reservoir Engineering, also das Testen 

von Technologien zur Nutzung tieflie-

gender Wärmespeicher. Durch mehrere 

hundert Meter lange Bohrlöcher wird 

Wasser in den Untergrund injiziert, um 

bestehende Risse und Klüfte weiter auf-

zubrechen und neue zu schaffen (sog. 

Stimulation). So lässt sich ein durchläs-

siges geothermisches Reservoir bilden. 

Das Vorgehen ist viel differenzierter als 

bei den Geothermieprojekten Basel und 

St. Gallen. Mithilfe sogenannter Packer 

wird das Bohrloch in mehrere Bereiche 

unterteilt. So ist es möglich, abschnitts-

weise Wasserdruck aufzubauen und 

nicht nur über die ganze Länge der Boh-

rung. Die Gefahr spürbarer Erdbeben 

soll dadurch minimiert werden. Zudem 

lassen sich bestehende Risse im Gestein 

gezielter erweitern und erkannte Stör-

zonen umgehen.

Das Bedretto-Felslabor ermöglicht Ver-

suche in einem wesentlich grösseren 

Massstab als ein Institutslabor. Da die 

Forscher im Tunnel bereits rund 1500 Me-

ter Gebirge über sich haben, können sie 

Versuche in grosser Tiefe durchführen, 

ohne so tief bohren zu müssen.

«Im BedrettoLab wird es kein geother-

misches Kraftwerk geben, denn der 

Standort ist dafür nicht geeignet», sagt 

Hansruedi Maurer. «Doch die Erkennt-

nisse, die wir im Felslabor gewinnen, 

werden die Nutzung der Tiefengeother-

mie voranbringen.» 

Die Energieperspektiven 2050+ des Bun-
des gehen von einem Beitrag der Tiefen-
geothermie zur jährlichen Stromproduk-
tion in der Schweiz im Jahr 2050 von  
2 Mrd. Kilowattstunden (kWh) aus. Dies 
entspricht rund 3 Prozent des schweize-
rischen Endverbrauchs von etwa 60 Mrd. 
kWh pro Jahr (2020). Dies ist zwar nicht 
allzu viel. Doch damit die Energiewende 
gelingt, müssen alle möglichen Wege der 
Energiegewinnung beschritten werden. 
Auch lassen sich geothermische Reser-
voire als Wärmespeicher nutzen: som-
merliche Wärme im Untergrund einspei-
chern, um sie im Winter zu verwenden.

GUT ZU WISSEN
Das Potenzial  
der Geothermie
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Der Léman und seine 
grossen Segelschiffe

TEXT Andreas Schwander

Menschen, Wein, Käse, Vieh, Holz und sehr 
viele Steine – die Segelbarken auf dem 
Genfersee waren während Jahrhunderten 
das wichtigste Transportmittel.

18



Der Genfersee (Lac Léman) ist ein sehr 

ruhiges Gewässer. Seine leichten Winde 

und die steilen Ufer rundherum, aber 

auch die Metropole Genf mit ihrem Hun-

ger nach Nahrungsmitteln sowie Brenn- 

und Baumaterial haben einen ganz be-

sonderen Schiffstyp entstehen lassen: 

die Genferseebarken mit ihren riesigen 

Lateinersegeln – grossen dreieckigen 

Segeln, mit denen es in Europa etwa ab 

dem 16. Jahrhundert erstmals möglich 

war, gegen den Wind aufzukreuzen. 

Im Laufe von 250 Jahren wurden am Ufer 

des Léman rund 200 dieser Boote gebaut: 

die «Camions du Lac», die Lastwagen des 

Sees. Die meisten waren grosse Schiffe 

von etwa 30 Meter Länge, eines erreich-

te sogar 50 Meter. Die Frachtkapazität 

der Segler betrug zwischen 60 und 225 

Tonnen. Sie transportierten fässerweise 

Wein, Brennholz für die Öfen und Koch-

herde der Stadt Genf, Vieh, Passagiere, 

Gruyère-Käse für die französische Flot-

tenbasis in Toulon und sehr viele Steine.

Jeder Stein in Genf 
Um die Jahrhundertwende waren trotz 

Eisenbahnen und Dampfschiffen noch 

immer etwa 60 Barken auf dem See un-

terwegs. Sie transportierten jeden ein-

zelnen Stein, der in Genf verbaut wurde. 

Der Weg führte von den Steinbrüchen 

in Meillerie am französischen Südost

ufer des Sees (an der Grenze zum Wal-

lis) mehr als 80 Kilometer übers Wasser 

bis zur Baustelle. Zu jener Zeit wurde 

in Genf auch die neue Uferpromenade 

gebaut – und dem See am Nordufer ein 

kilometerlanger Landstreifen von 400 

Meter Breite abgetrotzt. Alles Material 

für diesen Landgewinn kam per Segel-

schiff. Die Barken transportierten unter 

Deck die empfindlichere Fracht und auf 

dem Deck die Massenware. Die Decks 

hatten kein Schanzkleid und waren so 

flach, dass man sie vom Ufer aus sogar 

mit Pferdekarren befahren konnte – die 

Vorläufer der modernen Containerschif-

fe. Die Steinschiffe dagegen waren offene 

Tröge, ähnlich den heutigen Schüttgut-

frachtern – innen mit Ketten zusammen-

gehalten, damit sie beladen nicht ausein-

anderbrachen.

Rennen über den ganzen See 
Oft waren sie so schwer beladen, dass 

der Freibord nur wenige Zentimeter aus 

dem Wasser ragte – und schon eine klei-

nere Welle oder ein auffrischender Wind 

den Untergang bedeuten konnte.

Die Kapitäne fuhren mit vier bis fünf 

Mann Besatzung, den Bateliers. Je nach 

Wind waren zwei bis drei Fahrten pro 

Woche möglich. Am Sonntag lagen fast 

alle Barken in den Häfen von Meillerie 

und St-Gingolph vor Anker, bereits am 

Samstag von den Steinbrucharbeitern 

beladen mit einer neuen Ladung für 

Genf. Die Bateliers hatten pro Tag An-

spruch auf fünf Liter Wein, und im Lauf 

des Sonntags suchten die Kapitäne ihre 

Leute in den Kneipen von Meillerie zu-

sammen. Sobald die Uhr am Kirchturm 

Mitternacht schlug, war die sonntägli-

che Ruhe zu Ende, und die Barken setz-

ten Segel – alle gleichzeitig, eine Wolke 

aus Tuch auf dem See im Rennen um die 

besten Anlegeplätze in Genf. 

Das Ende der Lastenseglerei kam mit 

dem Ersten Weltkrieg. Die meisten Ba-

teliers waren Franzosen, und viele von 

ihnen kamen im Krieg um. Trotzdem wa-

ren in der Zwischenkriegszeit noch viele 

Segelschiffe auf dem See unterwegs. Al-

lerdings wurde das grösste Genfer Bau-

projekt der Zwischenkriegszeit, der Völ-

kerbundpalast, zwischen 1929 und 1938 

als Betonstruktur gebaut. Das bedeutete 

weitgehend das Ende des Steinetrans-

ports auf dem See. Nach dem Zweiten 

Weltkrieg war die Lastenseglerei defi-

nitiv am Ende. Es gab nur noch wenige 

Barken, oft kaum mehr schwimmfähige 

Wracks. Der Beton hatte die Steinblöcke 

ersetzt, und die letzten Boote sanken 

langsam an ihren Liegeplätzen.

Die grössten Lateinersegel der Welt
Doch ab den 1960er-Jahren begann 

man, die schwimmenden Denkmäler zu 

schützen und zu restaurieren. Mittler-

weile gibt es wieder fünf Barken auf dem 

Genfersee: zwei ursprüngliche Schiffe, 

an denen zumindest noch ein paar Bol-

zen und Holzlatten original sind, und 

drei Nachbauten wie die «Demoiselle» 

(vgl. Kasten), zudem eine rund 55 Meter 

lange Galeere. Mittlerweile wurde bei der 

UNESCO ein Antrag auf Aufnahme der 

Segelbarken des Genfersees ins immate-

rielle Weltkulturerbe beantragt. Sie sind 

die grössten Segelschiffe der Welt mit 

lateinischen Segeln. Regelmässig treffen 

sie sich, segeln gemeinsam und pflegen 

die Tradition der Lateinersegel des Gen-

fersees, der «voiles latines du Léman». 

Christian Reymond ist der Kapitän der 
Barke «La Demoiselle», pensionierter 
Primarlehrer, passionierter Segler und 
unerschöpfliche Quelle für Geschichten 
um und über den Léman. Das Schiff ist 
ein Nachbau einer traditionellen Barke, 
deren Modell im Musée des Traditions  
et des Barques du Léman im Walliser 
Dorf St-Gingolph ausgestellt ist. Auf 
Reymonds Initiative wurde die «Demoi-
selle» in fünfzehnjähriger Arbeit ab 
1997 erst als Arbeitslosenprojekt und 
dann in Freiwilligenarbeit gebaut. Das 
Schiff ist Reymonds Geschenk an die  
Jugend und seine ehemaligen Schüler.  
Es ist ein schwimmendes Ferienlager-
haus sowie das erste Segelschulboot der 
Schweiz. Es hat eine voll ausgerüstete 
Küche, Betten für 24 Personen und eine 
behindertengerechte Toilette. Pfadi-
gruppen und Schulklassen können so zu 
Selbstkosten den See und seine nauti-
sche Kultur kennenlernen, querfinan-
ziert durch kommerzielle Fahrten mit 
Einzeltickets, Charterfahrten und einem 
Förderverein.

lademoiselle.ch

GUT ZU WISSEN
Ein Segelschiff für  
die Jugend
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Mehr zur Geschichte  
der Lateinersegel 
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1

TEXT Raphael Knecht   FOTOS Roswitha Strothenke

ES IST NICHT ALLES 
EIS, WAS GLÄNZT
Fotografin Roswitha Strothenke verewigt die Auswirkungen  
des Klimawandels in Grönland mit ihrer Kamera.

Alkoholkonsum und steigende Krimina-

lität – bekämpft werden können? Eines 

der unzähligen Themen, welche die ein-

heimische Bevölkerung spalten. Immer 

mehr Inuit, die bis vor Kurzem in tra

ditionellen Siedlungen lebten, wohnen 

heute in Städten oder emigrieren – in 

der Hoffnung auf eine bessere Zukunft –  

nach Dänemark.

Roswitha Strothenke, Designerin und Fo-

tografin, kennt das Land, vor allem durch 

ihren Mann. Dieser ist Helikopterpilot für 

Air Greenland, die nationale Fluggesell-

schaft, und ist in den Sommermonaten 

regelmässig beruflich auf der grössten 

Insel der Welt unterwegs. Die Wahlber-

nerin begleitete ihn bei seinem letzten 

Einsatz und hat dabei die Folgen des Kli-

mawandels für Region, Einwohner und 

Tierwelt in Bildern festgehalten. 

Die Erderwärmung hinterlässt in Grönland tiefe Spuren: Der 

tauende Permafrost lässt das Hauptgebäude und Teile der Pis-

te des Flughafens in Kangerlussuaq im Boden versinken. Zwei 

neue Bauten in Nuuk und Ilulissat sollen dieses Problem aus 

der Welt und gleichzeitig mehr Touristen auf die «grüne Insel» 

schaffen. Der Klimawandel bringt aber nicht nur Menschen-

massen mit sich, er verändert auch Flora und Fauna. Bergstür-

ze in Nuussuaq und Erdbeeren in städtischen Frühbeeten ge-

hören genauso zur neuen grönländischen Normalität wie die 

florierende Forstwirtschaft im Süden der Insel.

Dass das schmelzende Inlandeis Bodenschätze freilegen und 

die Kassen der Grönländer füllen könnte, ist nebst den Touris-

museinnahmen ein weiterer Pluspunkt auf der positiven Kehr-

seite der Klimawandel-Medaille. Ob damit die Probleme in den 

Ballungsgebieten – hohe Jugendarbeitslosigkeit, übermässiger 
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1 Das von der dänischen 
Architektin Dorte Mandrup 
entworfene Eisfjord-Center 
in Ilulissat zeigt, dass die 
Moderne auch in Grönland 
Einzug gehalten hat.  
Viele weitere Bauten, wie 
beispielsweise zwei neue 
Flughafengebäude, sind 
geplant, um den Tourismus 
anzukurbeln.
2 Denjenigen Häusern, die 
auf Felsen gebaut worden 
sind, kann der tauende 
Permafrost nichts anhaben. 
Doch viele Gebäude haben 
kein solides Fundament 
und sinken ab.
3 Und weg ist das Eis: Das 
schwindende Inlandeis 
kann Bodenschätze zum 
Vorschein bringen, das 
schmelzende Gletschereis 
hebt den Meeresspiegel an. 
4 Bergstürze sind in 
Grönland aufgrund des 
tauenden Permafrosts 
nichts Neues. Sie begraben 
ganze Dörfer unter sich 
und lösen Tsunamis aus, 
die weiteren Schaden  
anrichten. Ein Frühwarn-
system fehlt, befindet sich 
zurzeit aber in Planung.
5 In der Hauptstadt Nuuk 
reihen sich moderne  
Bauten wie Dominosteine 
aneinander. Dem gegen-
über stehen die farbigen 
Häuschen der Einwohner – 
ein Kontrast, den es kaum 
sonst wo so zu sehen gibt.
6 Die Inuit kämpfen eben-
falls mit den Folgen der 
Erderwärmung. Sie können 
ihren traditionellen Beru-
fen nicht mehr nachgehen, 
ziehen in die Städte und 
finden dort kaum Arbeit. 
Doch als Meister der An-
passung fanden sie bisher 
immer einen Ausweg. 

2

3

4

6

5

Mehr Bilder  
zum Thema



22

GEERNTETE ENERGIE 

Energy Harvesting, das Ernten von Energie in kleinsten Mengen, wird 
immer wichtiger. So werden in den USA Bio-Brennstoffzellen von der 
Grösse einer SIM-Karte entwickelt, die mit dem Schweiss auf der Haut 
Strom erzeugen und so Handys laden können. Es gibt auch Lichtschal-
ter, welche die Energie für ein Funksignal aus dem Fingerdruck auf die 
Taste beziehen, kein Kabel in der Wand benötigen und überall hinge-
klebt werden können. Uhrmacher sind ebenfalls routinierte «Energy 
Harvester», etwa mit dem automatischen Werk, das die Uhr dank der 
Bewegung des Arms immer wieder aufzieht. Auch die Tischuhr Atmos 
bezieht ihre Energie lediglich aus Temperatur- und Druckunterschie-
den, die auf eine gasgefüllte Dose wirken.
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Das Lösungswort des letzten  
Preisrätsels lautete:  
«STAUDAMM»

Wir gratulieren: 
1. Preis Heidi Tobler aus Baltschieder 
gewinnt ein Wochenende für zwei 
Personen inkl. Übernachtung mit 
Halbpension auf der Bergseehütte.  
2. Preis Daniel Grillitsch aus Neerach 
gewinnt eine Leserreise mit Eurobus 
nach Andermatt und auf den Gotthard. 

Zwei Möglichkeiten, wie Sie  
mitmachen können:

1. ��Geben Sie das Lösungs- 
wort online ein: 
energie-preisraetsel.ch 

2. �Senden Sie uns eine Postkarte  
mit der Lösung an  
Infel AG, Preisrätsel,  
Heinrichstrasse 267L  
8005 Zürich

Teilnahmeschluss:  
7. April 2022
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Die Rätselpreise wurden von den Anbietern freundlicherweise zur Verfügung gestellt.

MEHR BEITRÄGE  
FINDEN SIE ONLINE.
Beiträge aus vergangenen Ausgaben, 
Infografiken und die Anmeldung  
zum Newsletter finden Sie unter
strom-online.ch
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LESERREISE FÜR ZWEI PERSONEN
«La Demoiselle» ist ein spektakulärer Nachbau  
eines traditionellen Lastenseglers, wie es früher 
Dutzende gab auf dem Genfersee. Gewinnen Sie 
eine Fahrt mit Eurobus nach Montreux einschliess-
lich einer Fahrt auf diesem einmaligen Segelschiff 
sowie einer Degustation in einem nahen Weingut.
eurobus.ch

2. Preis: Grosse Segelschiffe 
auf dem Genfersee 

1. Preis: Ein Wochenende in 
Montreux und Umgebung 

DIE RIVIERA DES LAC LÉMAN
Die Waadtländer Riviera bei Montreux bietet auf 
engstem Raum eine unglaubliche Vielfalt an 
Landschaften und Möglichkeiten mit See, Palmen, 
Bergen, Wein und sehr viel Kultur. Gewinnen Sie 
ein Wochenende allein oder zu zweit in Montreux 
in Form eines Gutscheins über 500 Franken.
montreuxriviera.com

PREISRÄTSEL 

IHR FEEDBACK  
FREUT UNS.
Schreiben Sie uns Ihre Meinung: 
Infel AG, Redaktion, 
Heinrichstrasse 267L, 8005 Zürich
redaktion@infel.ch



Dies ist die neuste Ausgabe von «energie», dem 
Magazin von Stadtwerk Winterthur. Wir wünschen 
eine interessante Lektüre rund um die Themen  
Energie, Wasser und Entsorgung.  

Der Umwelt zuliebe verzichten wir auf eine Versandfolie.

Das Magazin  
von Stadtwerk Winterthur




